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samkeit dieses Ansatzes verdeutlicht.

Danke Yvonne für das Übertragen und Mitgestalten der Zeichnungen,
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1

Einführung

1.1 Was ist Autismus?

Autismus ist eine komplexe und vielgestaltige neurologische Entwicklungsstörung.
Häufig bezeichnet man Autismus bzw. Autismus-Spektrum-Störungen auch als Stö-
rungen der Informations- und Wahrnehmungsverarbeitung, die sich auf die Entwick-
lung der sozialen Interaktion, der Kommunikation und des Verhaltensrepertoires
auswirken. (Autismus Deutschland, e. V., 2021, Absatz 1)

Das Spektrum Autismus zeigt sich durch eine Vielzahl von Symptomen wie
u. a. Auffälligkeiten im sozialen Austausch, einem eingeschränkten Blick-
kontakt, fehlender gemeinsamer und geteilter Aufmerksamkeit und mögli-
cher Sprachentwicklungsstörung, Auffälligkeiten in der motorischen und
sensorischen Entwicklung, wie besonderen Interessen und Aktivitäten,
häufiger Abwehr von Berührungsangeboten, selbst- und fremdverletzen-
dem Verhalten sowie Schwierigkeiten bei der Nahrungsaufnahme. Diese
und weitere Besonderheiten sind unterschiedlich stark ausprägt und vari-
ieren, je nach Tagesform oder Entwicklungsstand.
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Die gemeinsame Ursache für das vielfältige Erscheinungsbild Autismus ist
eine »andere« Wahrnehmung und Wahrnehmungsverarbeitung. Die viel-
fältigen (Verhaltens-)Auffälligkeiten sind somit nicht nur verschiedene,
beobachtbare Symptome eines Störungsbildes, sondern eine Folge der an-
deren Wahrnehmung. So zeigt ein Kind zum Beispiel deshalb keinen Blick-
kontakt und auch keinen wechselseitigen Austausch, da das Ein- und Aus-
schalten der Lampe, das Spiel mit einem Leuchtkreisel oder auch die
eigenen Hände viel spannender sind als das Gesicht des Gegenübers. Ein
Kind mit Auffälligkeiten bei der Nahrungsaufnahme nimmt zum Beispiel
lieber Steine, anstatt ein Brötchen in den Mund, da diese geschmacklich
sowie auch von der Spürinformation intensiver sind als das Gebäck. Die
merkwürdig anmutenden Bewegungen, wie ein Flattern der Hände oder
ein ständiges Wiegen des Oberkörpers, sind ebenfalls nicht nur ein typi-
sches Merkmal im Autismus, sondern für Betroffene eine gezielte Aktivi-
tät, mit der sie versuchen sich zu regulieren, bedingt durch ihre besonde-
res Körperempfinden. Wenn es gelingt, den Blick auf das unterschiedliche
Wahrnehmen und Erleben von Menschen mit und ohne Autismus zu len-
ken, wird auch ein besseres gegenseitiges Verstehen möglich.

1.2 Jede Wahrnehmung ist einzigartig

Informationen über den eigenen Körper und die Umwelt werden mithilfe
der Sinnesorgane aufgenommen, an das Gehirn weitergeleitet und dort
verarbeitet. Dieser Prozess wird als Wahrnehmung bezeichnet, er ist indivi-
duell unterschiedlich und unterliegt zudem großen Schwankungen, je nach
aktueller Befindlichkeit und situativen Bedingungen.

Welche Farben werden favorisiert, in welcher Lautstärke ist Musik ange-
nehm? Welche Berührungen lösen ein Wohlbefinden, welche Abwehr oder
Schmerz aus? Die Antworten darauf sind sehr unterschiedlich. Es ist mög-
lich, dass der gleiche taktile Reiz bei zwei Menschen ganz andere Reaktio-
nen hervorruft, wie das Spüren von Wolle auf der Haut oder ein Bündchen
an einem Shirt. Auch in Bezug auf Gerüche erfolgen Bewertungen oft
unterschiedlich: Manche Menschen können den Geruch von Desin-
fektionsmittel in einem Krankenhaus oder von Zigaretten kaum ertragen,
andere nehmen ihn bei gleicher Intensität nicht oder kaum wahr.

Jede Wahrnehmung ist einzigartig! Jeder Mensch hat seine speziellen
Vorlieben und Abneigungen. Wir nehmen täglich bewusst oder unbewusst

1 Einführung
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eine Vielzahl von Informationen auf, welche von uns verarbeitet und mit-
einander verknüpft werden. Ob eine bestimmte Informationen Beachtung
findet, ob sie bedeutungstragend ist, welche weitere Handlungen bzw.
Reaktionen folgen, ist individuell und hängt unter anderem auch damit zu-
sammen, ob es schon negative oder positive Erfahrungen dazu gibt.

Die Wahrnehmung und Wahrnehmungsverarbeitung kann sich zudem
in besonders belastenden Situationen oder in deren Folge nochmals verän-
dern. Während oder kurz nach einer erlebten Krankheit oder bei Migräne-
Attacken sind Über- und Unterempfindlichkeiten in Bezug auf (bestimmte)
Licht-, Geräusch- oder Berührungsimpulse beobachtbar. Aber auch nach ei-
nem Unfall oder auch in Zusammenhang mit weiteren psychischen Erkran-
kungen wie Depressionen, Traumata oder Borderline-Störungen zeigen
sich Wahrnehmungsbesonderheiten. Scheinbar harmlose Stimuli wie ein
plötzlich auftretendes Geräusch oder ein bestimmter Geruch werden zu
Stressfaktoren und führen zu einer Überlastung der Systeme. Andere Reize
aus der Umgebung werden dagegen kaum wahrgenommen, wie eine leich-
te Berührung oder Zuspruch von außen. Teilweise sind Betroffenen in die-
sen Situationen auf der Suche nach besonders intensiven und zum Teil
selbstverletzenden Impulsen, oder sie vermeiden jeden weiteren Stimulus
und verfallen in Passivität. Auslöser und Ausprägung der Wahrnehmungs-
auffälligkeiten können sich im Laufe der Zeit verändern. Mithilfe von Me-
dikamenten, Psychotherapien und auch Körpertherapien können Erregbar-
keit, Häufigkeit und Symptome gelindert werden.

Mit dem Wissen um Unterschiede und Übereinstimmungen in Bezug auf
Verarbeitung von Sinnesreizen, je nach situativer, körperlicher sowie neu-
rologischer Besonderheiten in den unterschiedlichen Situationen, könnte
sich auch das Verständnis für Menschen mit Autismus verbessern. Die Su-
che nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden in der Reizverarbeitung soll
jedoch nicht die Bedeutung der zum Teil schwerwiegenden Beeinträchti-
gungen von Menschen mit Autismus abschwächen. Autismus ist eine tief-
greifende Entwicklungsstörung, verbunden mit einer lebenslangen ande-
ren, ganz besonderen Wahrnehmung und deren weiteren Verarbeitung.

1.3 Eine ganz besondere Wahrnehmung

Nicht anders geht es autistischen Menschen in ihrem Alltag. Sie nehmen nicht nur
viel mehr Reize bewusst wahr als nichtautistische Menschen, sondern reagieren
auch anders, weil in ihrem Gehirn ein anderes Modell der Welt entsteht, auf das sie

1.3 Eine ganz besondere Wahrnehmung
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dann mit einem anderen, für die Umgebung unerwarteten Verhalten reagieren. […]
Sie werden mein Verhalten nicht einordnen können und als komisch oder gar abar-
tig empfinden. Dass es innerhalb meines Systems ein korrektes Verhalten ist, spielt
keine Rolle mehr. (Vero, 2014, S. 20–22)

Auch wenn jeder Mensch individuell wahrnimmt und diese Informationen
spezifisch weiterverarbeitet, trifft dies im Besonderen auf Menschen aus
dem Autismus-Spektrum zu. Die Unterschiede und das daraus folgende
Verhalten führen häufig zu Verwunderung, Unverständnis und auch Un-
mut. In vielen Situationen sollte in Bezug auf die gezeigten Besonderheiten
jedoch deutlich mehr Toleranz und Verständnis gezeigt werden, besonders
wenn es dadurch zu keiner weiteren Beeinträchtigung oder Verletzung
kommt. Was macht es für einen Unterschied, ob jemand zur Beruhigung
auf das Meer und einen Sonnenuntergang blickt oder dem Schleudern der
Wäschetrommel zuschaut?

Abb. 1.1: Jeder Mensch hat seine eigene Wahrnehmung. Für die einen ist der Blick auf die
Wellen am Meer entspannend, für die anderen der Blick auf die sich drehende
Wäsche in der Waschmaschine.

Die andere Wahrnehmung bezieht sich auf die Aufnahme, die Speicherung
und das Einordnen der Impulse und sie unterscheidet sich in fast allen Be-
reichen von derer neurotypischer Menschen. Dies zeigt sich in einer Über-
wie auch Untersensibilität in Bezug auf Sinnesreize, in einer zumeist be-
sonders schnellen Erregbarkeit sowie einer eingeschränkten Regulationsfä-
higkeit, welches sich u. a. in den vielfältigen Autostimulationen zeigt.

1 Einführung
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Gegensätzliche Empfindungen, ein Fallbeispiel: Julian, 3,5 Jahre, Down-
Syndrom
Julians Vater berichtet folgendes: »Es ist jeden Abend ein Drama, wenn
Julian ins Bett gehen soll. Er streicht seine Matratze glatt, schaut, dass
auch kein Krümel oder Haar darauf zu finden ist, dann legt er sich hin.
Ich decke ihn zu und singe ihm sein Schlaflied. Julian klettert anschlie-
ßend wieder aus dem Bett, kontrolliert nochmals sein Bettlaken, dann
bekommt er seinen Gute-Nacht-Kuss. Nun muss ich für ihn das Bettlaken
mehrmals glattziehen und fest unter die Matratze stecken, bis es endlich
passt. Wenn wir ihm im Winter ein wärmendes Betttuch anbieten,
schreit und schimpft er so lange, bis wir wieder sein altes, glattes aufzie-
hen. Auch das Bettinlett selbst darf nicht gewechselt werden, er be-
merkt dies sofort. Wenn ich später nachschaue, ob Julian schläft, ist sein
Bett oft leer. Er liegt dann eingerollt, mit seiner Bettdecke, im unteren
Fach seines Bücherregals. Dabei scheint es ihn nicht zu stören, wenn
dort noch ein Auto oder ein Bauklotz liegen. Es scheint, als gelten hier
andere Regeln.«

Ein Erklärungsversuch: Julian zeigt in vielen Bereichen eine starke
Überempfindlichkeit bezüglich taktiler Reize. Ein weicher und kuscheli-
ger Schlafplatz bietet ihm kaum spezifische Informationen und verunsi-
chern ihn. Auch Krümel im Bett, eine Falte im Betttuch oder die Erbse
unter der Matratze lösen ein Unbehagen aus.

Ideen zur Hilfestellung: Eine besonders feste Matratze, ein extra einge-
bauter Spalt zwischen Bett und Wand oder der Bettkasten können eine
klare Information und somit eine entspannende Grundlage für einen gu-
ten Schlaf bilden. Aber auch eine kräftige Massage oder das Abrollen
mit einer Schaumstoffrolle über den gesamten Körper vermindert eine
vorher erhöhte Anspannung und erleichtern somit das Ein- und Durch-
schlafen.

1.3.1 Hyper- und Hyposensibilität (Über- und Untersensibilität)

Menschen mit Autismus erleben viele Informationen ihres eigenen Körpers
und aus der Umwelt entweder besonders intensiv, oder sie nehmen diese
wenig bis gar nicht wahr. Bedingt durch die kaum vorhandenen Abstufun-
gen bezeichnen Betroffene ihr Leben deshalb häufig als »Leben in Extre-
men«.

1.3 Eine ganz besondere Wahrnehmung
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Je nach sensorischen Besonderheiten, je nach Situationen oder Tagesform
wechselt die Wahrnehmung scheinbar von Über- zu Unterempfindlichkeit.
In Bezug auf visuelle Informationen wird zum Beispiel Sonnenlicht als zu
hell empfunden; anderseits wendet sich das Kind später einem Blinklicht
an einem Spielzeug zu, welches intermittierend leuchtet. In Hinblick auf
auditive Impulse werden »normale« Alltagsgeräusche, wie Stimmen in ei-
nem Raum, schnell als zu laut und somit unangenehm eingestuft; das Mar-
tinshorn an einem Rettungswagen fasziniert jedoch, trotz oder gerade we-
gen der besonderen Lautstärke und wird sogar ganz nah an das Ohr
gehalten. Am nächsten Tag oder auch nur kurze Zeit später kann dies wie-
der ganz anders wahrgenommen werden und die folgenden Reaktionen
sind ebenso ganz anders.

Abb. 1.2: Das Mittagessen wird verweigert, mit Ausnahme von einem bestimmten Brei oder
dem Lieblingsjoghurt – bei Aufregung oder Langeweile beißt das Kind jedoch
vorzugweise in nicht Essbares, wie einen Schuh oder die Lederhandtasche der
Mutter.

Es scheint, als führen vergleichbare Reize zu gegensätzlichen Reaktionen.
Die Hypersensibilität einerseits und das stringente Einfordern ähnlicher
Impulse andererseits ist für Außenstehende nur schwer nachvollziehbar,
da sie nicht der eigenen Wahrnehmung und dem eigenen Empfinden ent-
sprechen. In der Folge kommt es zu Missverständnissen, Unmut, negativer
Kommunikation und Ausgrenzungen. Im Laufe des Buches werden einige
Besonderheiten der Hyper-/Hyposensibilität mithilfe von Fallbeispielen
aufgeführt und ergänzend dazu Ideen zur Hilfestellungen erläutert. Denn

1 Einführung
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die Betrachtung der unterschiedlichen Reaktionen kann helfen, Menschen
mit Autismus besser zu verstehen. Es zeigt sich, dass zumeist besonders
starke, laute und intensive Reize besser zugeordnet und verarbeitet wer-
den als diffuse, unspezifische Informationen. Wenig prägnante Reize, wie
»ein bisschen laut«, »ein wenig Geschmack« oder »eine mittlere Sprech-
stimme« sind bezüglich Fokussierung und Aufnahme weniger eindeutig
und werden abgelehnt oder ignoriert. Welche Informationen die Aufmerk-
samkeit bündeln, ob diese als angenehm eingestuft und gezielt zur Ent-
spannung ausgesucht werden oder zu einer steigenden Anspannung des
gesamten Körpers führen, ist individuell und je nach Situation sehr unter-
schiedlich.

Abb. 1.3 Leise Geräusche, wie das Ticken einer Uhr, führen teilweise zu einem deutlichen
Unbehagen – andere laute Geräusche, wie beim Schlagzeugspiel, nutzt das Kind
zur Entspannung.

Gegensätzliche Empfindungen, ein Fallbeispiel: Pia, 5,5 Jahre, Autismus

Pia ist ständig in Bewegung, dabei ist ihr gesamter Körper stark ange-
spannt. Überschießende Bewegungen, Schlagen, Trampeln, Hüpfen und
flatternde Armbewegungen sind häufig beobachtbar. Es gibt nur wenige
Momente, in denen sie zur Ruhe kommt, dann wechselt ihr Muskeltonus
zu vorwiegend hypoton. Sie legt sich lang auf den Boden, lehnt sich
beim Laufen gegen die Wand oder sucht Halt bei ihrer Mutter auf dem
Arm. In diesen Situationen scheint es, als würde Pia jegliche Bewegun-
gen vermeiden, ihre Aktivitäten sind stark verlangsamt, für jede Verän-
derung der Körperposition benötigt sie eine besondere Aufmerksamkeit.

1.3 Eine ganz besondere Wahrnehmung
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Nach einiger Zeit wird Pia wieder aktiver, dann jedoch erneut in Form
der Hypertonie. Teilweise erfolgt die Umkehr vom einen in den anderen
Spannungszustand innerhalb kürzester Zeit.

Nur in der Reittherapie, wenn Pia auf dem Pferd sitzt, ist ihre Körper-
spannung ausgeglichen, die Körperhaltung ist aufrecht, die Bewegungen
sind flüssiger. Erst einige Stunden nach der Therapie steigt Pias Anspan-
nung wieder an, und sie zeigt die oben beschriebenen Bewegungen.

Ein Erklärungsversuch: Eine eutone (ausgeglichene) Körperspannung
ist für Pia kaum möglich. Eine leichte Anspannung der Muskulatur, ein
vorsichtiger Zug oder Druck gelingen kaum. Sie kann iher Muskulatur
nur stark anspannen oder kaum aktivieren. Die Übergänge sind dabei
abrupt, auch bedingt durch die Erschöpfung. So sind gezielte Bewegun-
gen nur bei ausreichender Motivation und über eine kurze Zeitspanne
möglich. Besonders vielfältiges Lernen und eine ausgeglichene Kommu-
nikation sind jedoch weder in Überaktivität noch bei Passivität möglich.

Ideen zur Hilfestellung: Bewegungsangebote, in denen Pia ihre Musku-
latur und ihren Körper gut spüren kann, können ihr helfen, Spannungen
und Bewegungen gezielter und bewusster zu beeinflussen. Reittherapie,
Schwimmen oder Springen auf dem Trampolin sollten im Alltag und in
der Therapie immer wieder angeboten werden.

Das häufige »Zuviel« an unangenehmen oder diffusen Reizen, aber auch
das »Zuwenig« an guten, beruhigenden Impulsen führt bei Menschen mit
Autismus zu einer zumeist erhöhten Anspannung und einer starken Erreg-
barkeit in ihrem Alltag. Dies verstärkt sich nochmals in komplexen, un-
strukturierten und unvorhersehbaren Situationen, in denen unter anderem
mehrere Wahrnehmungsbereiche und -impulse miteinander verknüpft
werden müssen, wie zum Beispiel in der Interaktion. Erregung und somit
auch der Körpertonus steigen hier nochmals an.

1.3.2 Hypertonie und Hypotonus – Erregbarkeit und Regulation

Das Gehirn mit seinem zentralen Nervensystem steuert eine Vielzahl an
Körperprozessen. Einige können gezielt beeinflusst werden, auf andere ha-
ben wir keinen Zugriff. Herzschlag, Blutdruck, Schweißabsonderung oder
die Tätigkeiten des Verdauungstraktes werden vom autonomen Nervensys-

1 Einführung
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tem gesteuert. In besonders herausfordernden Situationen reagiert der
Körper des Menschen mit verschiedenen, sich bedingenden Prozessen. Da-
bei hat das autonome oder vegetative Nervensystem, welches aus Sympa-
thikus und Parasympathikus besteht, eine besondere Bedeutung.

Wenn Gefahr droht, wird das sympathische System aktiviert, damit der
Körper mit Flucht oder Kampf auf die bedrohliche Situation reagieren
kann. Dazu wird unter anderem Adrenalin (ein Stresshormon) ausgeschüttet:
Das Herz schlägt schneller, die Atmung verkürzt sich, jetzt kann vermehrt
Blut in die Arme und Beine transportiert werden, um für die anstehenden
Aktivitäten Sauerstoff und Energie zur Verfügung zu haben. Die zusätzliche
Ausschüttung von Cortisol (ein weiteres Stresshormon) sorgt dafür, dass
verschiedene notwendige Stoffwechselvorgänge aktiviert werden, damit
der Körper ausreichend Energie zur Verfügung gestellt bekommt. Bei ei-
nem weiteren Anstieg der Erregung zeigen sich zusätzliche Körpersignale,
wie eine Veränderung der Pupillengröße, aber auch vermehrtes Schwitzen,
mögliches Zittern oder gar Erstarren. Körperfunktionen, die in diesem
Überlebensmechanismus unwichtig sind, werden heruntergefahren, dazu
gehören z. B. die Verdauung und das Immunsystem. Die gesteigerte Aktivi-
tät des Erregungssystems und somit des Sympathikus verändert auch die
Wahrnehmung. Die Fokussierung auf eine mögliche Gefahr verstärkt sich,
einzelne visuelle oder auditive Informationen werden intensiver wahrge-
nommen sowie schneller verarbeitet. Das Nervensystem ist in dieser Notsi-
tuation voll ausgelastet.

Andere scheinbar unwichtige oder ablenkende Informationen werden
nicht oder nur stark verlangsamt weitergeleitet. Das Schmerzempfinden ist
in diesen Situationen deutlich herabgesetzt, um einen möglichen Kampf
oder eine Flucht nicht zu beeinträchtigen; auch Hunger-, Durst- oder Sätti-
gungsgefühl sind vermindert. Multimodale Fähigkeiten können in diesen
Situationen nicht oder nur eingeschränkt abgerufen werden. Lernen ist des-
halb in diesen Situationen ebenfalls kaum möglich und findet höchstens
im Rückblick, mit etwas Abstand, statt. Erst dann können einzelne Infor-
mationen (ein-)geordnet, miteinander verglichen und bewertet werden.

Wenn die Erregung sich wieder verringert bzw. auch in entspannten
und wohltuenden Situationen wird das parasympathische System aktiv, zu-
sätzlich beeinflussbar von den Glückshormonen, wie dem Serotonin. Mithilfe
von gezielten Atem- oder Bewegungsübungen und somit durch Aktivierung
des Parasympathikus kann eine Entspannung gezielt unterstützt und
gleichzeitig der Gegenspieler, der Symphatikus, gehemmt werden. Die At-
mung und der Herzschlag werden ruhiger, die Blutgefäße weiten sich, was
teils als Kribbeln oder Wärmegefühl spürbar ist. Die Muskelspannung in

1.3 Eine ganz besondere Wahrnehmung
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